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Ehescheidung und Wiederheirat

Pastor Norbert Giebel, Gemeindeseminar 

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Berlin-Tempelhof 13.02.2003

1. Die gesellschaftliche Situation 

· Als ich 1966 in die Schule kam, gab es in unserer Schulklasse nur ein Mädchen geschiedener Eltern. Bettina hieß sie. Sechs Jahre alt sprachen wir natürlich nicht darüber. Aber in meinen kindlichen Augen war das kaum und nur als sehr schlimm vorstellbar, dass Eltern sich trennen konnten. Die Bettina in meiner Klasse tat mir sehr leid.  


· 1987 leitete ich als Student ein Jugendmissionsteam. So nannte man Freiwilligenteams, die Gemeinden unterstützten, die eine Evangelisation durchführten. An einem Abend ging es um die Ehe. Wir sollten einen Sketch überlegen. Bei der Planung merkten wir, dass von dreien der neun Jugendlichen die Eltern geschieden waren. Wir konnten keinen Sketch spielen. Das Thema war uns zu nahe. Wir stellten uns der Reihe nach auf und sagten wie es ist:

· Zwei sagte nacheinander: Meine Eltern sind verheiratet. – Alle sahen auf den Boben und nur wer sprach hob jeweils den Kopf. 

· Der dritte sagte: Meine Eltern sind geschieden. Meine Mutter lebt mit uns Kindern, mein Vater hat wieder geheiratet. Ich sehe ihn fast jeden Monat.

· Zwei sagten wieder: Meine Eltern sind glücklich verheiratet.

· Der nächste sagte: Meine Eltern sind geschieden. Beide sind wieder verheiratet. Ich lebe mit Mutter, Stiefvater und zwei Halbbrüdern zusammen. Meinen Vater habe ich seit Jahren nicht gesehen. Meine Halbschwester aus zweiter Ehe meines Vaters kenne ich nicht. Er ist inzwischen wieder geschieden.

· Zwei sagten wieder: Meine Eltern sind verheiratet.

· Der neunte erzählte von der Scheidung seiner Eltern und schloss mit dem Hinweis, dass jede dritte Ehe in Deutschland geschieden wird und das auch in unserer kleinen Gruppe so sei. – Dieser letzte war ich. Auch meine Eltern hatten sich in dem Jahr scheiden lassen. 


· Jede  dritte Ehe in Europa wird geschieden. Deutschland liegt im gehobenen Mittelfeld.

· In den USA wird inzwischen jede zweite Ehe geschieden. 

· Manche bleiben allein, viele heiraten wieder. 


· Von den zweiten Ehen von Geschiedenen werden auch bei uns 60% wieder geschieden. 

· Männer und Frauen bringen ihre Probleme, von denen sie dachten, sie durch die Scheidung loszuwerden, in die neue Beziehung mit. 

· Auch Hilfen, um Scheidungen zu verarbeiten, werden von den Betroffenen wenig angenommen. 

· Gerade unter  Christen  sind Geschiedene als Menschen, die seelsorgerliche Begleitung brauchen, nicht im Blick !! 


· Ehescheidungen sind in aller Regel schmerzhafte Prozesse für alle Seiten.

· Aus medizinischer Sicht stellen Scheidungen oft eine ernste und schwer zu bewältigende Lebenskrise dar, die nicht ohne Krankheitsfolgen wie  Depressionen,  Essstörungen,  Suchtgefährdungen,  tiefe Wunden in der Selbstannahme  und  Beziehungsfähigkeit abgehen. 


· Derjenige, der die Scheidung betreibt, sucht vielleicht ein neues Leben unter neuer Sonne. 

· Sehr häufig bestehen bereits außereheliche Kontakte und der neue  Partner  wartet  schon.  

· Aber es gibt kein Licht ohne Schatten: Verlassene Partner und Scheidungskinder leben im Schatten. 

· Wie das persönliche  Glück  zu Beginn der Ehe höher steht als die Beziehung der Ehe selbst, so steht das erhoffte Glück auch in der Krise  oder bei Enttäuschungen und Gewöhnungen an den Partner höher als das gegebene Versprechen. 


· Jede Gefährdung einer Ehe ist auch eine Bedrohung für die Entwicklung der  Kinder. 

· Das Zerreißen der Familie erleben Kinder noch viel stärker und hilfloser als eine Krise.

· Viele Scheidungskinder haben Schuldgefühle oder bauen ihrerseits Beziehungsschwächen auf. 

· Schon 1993 gab es über 2 Millionen Scheidungskinder im vereinten Deutschland.  


· Was sind die  Ursachen  der hohen Steigungszahlen? 

· Aufgrund der hohen Lebenserwartung dauern Ehen länger als früher.

· Wirtschaftlich ist eine Scheidung für mehr Menschen  heute machbar. 

· Das Bild oder die Rolle von Frau und Mann in der Ehe sind nicht mehr festgelegt. Das bringt jeder Ehe mehr Gestaltungsfreiheit und Eigenverantwortung, aber Konflikte, die gelöst werden müssen. – Nicht alle Paare können diese Arbeit angemessen leisten. 

· Sehr viele Partner bringen ausgeprägte sexuelle Erfahrungen mit in die Ehe. Die Erwartungen im sexuellen Bereich sind hoch. Die Treue fällt dadurch nicht unbedingt leichter. 


· Auch in unseren Gemeinden gibt es Ehescheidungen.

· Geschiedene leben und glauben in unserer Mitte und folgen Jesus nach! 

· Da, wo es möglich ist, wird versucht Ehen, die zu scheitern drohen, zu begleiten.

· Das  Ziel  der Begleitung ist in aller Regel die Versöhnung, ein Neuanfang und die Heilung der ehelichen Beziehung.

· Geschiedene werden nicht aus der Gemeinde ausgeschlossen. 

· Eine seelsorgerliche Begleitung Geschiedener aber wird in den seltensten Fällen geleistet. 
(a) Z.T aus einer verdeckten Verurteilung heraus, (b) z.T. aus mangelnder Kompetenz. 

· Wiederheirat  ist in den allermeisten unserer Gemeinden  möglich. 

2. Ehescheidung und Wiederheirat im Alten Testament 

2.1.  TEXTLESE:  5. Mose 24, 1- 4


· Ehescheidungen wurden durch den  Scheidebrief  geordnet. 

· Das Scheidungsrecht war eine Einbahnstraße. Nur der Mann konnte seine Frau verstoßen.

· Frauen hatten keine Scheidungsmöglichkeit. –  Sie galten als Besitz des Mannes. 

· Allerdings haben Synagogenleitungen in Einzelfällen Männer gedrängt, ihren Frauen den Scheidungsbrief zu geben, wenn diese misshandelt wurden oder schweres Unrecht in ihrer Ehe erlebten. 

· Der Scheidungsbrief war als Hilfe für die sonst rechtlosen Frauen gedacht, damit sie nachweisen konnten, verstoßen zu sein, und neu heiraten konnten. 

· Der Scheidungsbrief endete mit der Formulierung: „Du bist frei für jedermann!“ 

· Die verstoßenen Frauen sind in der Regel zu ihrer Familie zurückgekehrt, schon aus Versorgungsgründen aber wurde eine baldige Heirat angestrebt. 

· Ein Brautgeld bekam der Vater für eine geschiedene Tochter nicht mehr. 

· So bedeutete Scheidung für die Frauen immer auch sozialen Abstieg, denn in der Regel wurden sei nur von ärmeren Männern geheiratet.  


· Was aber waren anerkannte Scheidungsgründe? 

· Die jüdischen Gelehrten stritten sich, was damit gemeint sei (a) „dass sie keine Gnade mehr in seinen Augen findet“ und (b) dass er „etwas Anstößiges“ an ihr gefunden habe. 


(1) Die Schule des Rabbis Schammai (gestorben 15 v.Chr.) galt als strengere Richtung: 
Nur der erwiesene Ehebruch sei hier gemeint. 

(2) Rabbi Hillel (gest. 20 n.Chr.) und sine Schule war liberaler. Hillel geht auf die aramäische Übersetzung von 5. Mose zurück: „Wegen der Übertretung eines Wortes“ heißt es da.  – Ungehorsam dem Mann gegenüber sei gemeint.  – Berühmt sind die Beispiele Hillels, wo schon ein angebranntes Essen als Scheidungsgrund reicht  oder  das öffentliche Tragen des offenen Haares der Frau. 

(3) Rabbis Akiba (gest. 135 n.Chr.) lehrte, dass es schon reiche, wenn ein Mann seine Frau nicht mehr liebe  und  eine Schönere gefunden hätte. 


· Wie stand es mit der  Wiederheira t im AT? 
· Ein Mann hatte die  Pflicht,  wieder zu heiraten und Kinder zu zeugen. 

· Wiederheirat ist im AT der  Sinn  der Scheidung seitens des Mannes.

· Der Scheidebrief sollte auch den Frauen diese Möglichkeit eröffnen.

· Allein die einmal verstoßene ehemalige Frau durfte ein Mann nicht wieder heiraten, 
wenn sie einen anderen Mann gehabt hat, selbst wenn der zweite Mann verstorben war. 

· Nur Priester durften weder eine Geschiedene noch eine Witwe heiraten. (3. Mo 21,7) 
Von ihrer Ehe wurde eine besondere Reinheit  und  ein Vorbild an Treue erwartet. 


· Eine uns schrecklich scheinende und einmalige Geschichte finden wir in  Esra 10. 

· Nach der Gefangenschaft in Babylon und der Heimkehr Israels in ihr Land werden alle Juden, die Frauen aus Nachbarvölkern geheiratet haben, genötigt, sich scheiden lassen. 

· Die Leiden der Frauen und Kinder werden nicht verheimlicht. 

· Von Gottes Zorn ist dort die Rede, dass sogar Priester auf diese Weise einen „Bund mit Ungläubigen“ geschlossen hätten. 

· Mir bleibt die Geschichte ein Rätsel. 

· Allein als  einmaliges Exempel zur Mahnung vor Mischehen  kann ich sie verstehen. 

· Auch heute ist es kaum auszuschließen, dass eine Ehe mit Andersgläubigen den Glaubensgehorsam des Bruders oder der Schwester und seine Hingabe an Jesus beeinträchtigt.

2.2.  TEXTLESE  Maleachi 2, 14 - 17

· Schon im AT wird der  Missbrauch  von 5. Mose 24 getadelt.

· Maleachi redet zu jüdischen Männern, die sich für fromm hielten, in deren Leben er aber  Vertrauen zu Gott und Gehorsam vermisst: „Weil ihr die Frauen eurer Jugend verstoßen habt, darum hört Gott Eure Gebete nicht mehr!“
 

· Interessant ist, (a) dass Gott selbst als  Zeuge  für den Eheschluss genannt wird, und (b) dass die Ehe ein  Bundesschluss genannt wird. 

· „Bund“ ist ein theologisch sehr gefüllter Begriff. 

· Bund ist eine „Selbstverpflichtung Gottes“. 

· Gott selbst hat sich verpflichtet diesen euren Bund zu segnen. 

· Gott gehört mit hinein in die Definition von Ehe. 

· Interessant ist weiter, dass die Frau „Gefährtin“ genannt wird,  Partnerin,  Freundin.

· Von Gottes Schöpfungsplan her ist die Frau kein „Ding“ und nicht Besitz des Mannes. 

· Das Despotentum des Mannes ist nicht etwa ein Segen, sondern ein Fluch. 

· „Er wird dein Herr sein!“ (1. Mose 3,16)  ist ein Fluchwort nach dem Sündenfall!

· Mann und Frau sind Gott zum Ebenbild geschaffen (1. Mose 1,27)

· Auch das Wort „sie soll dir eine Gehilfin“ sein in 1. Mose 1,18 drückt keine sklavische Unterordnung aus, sondern meint wörtlich: „eine Gehilfin dir als Gegenüber“. 

· Der Sinn der Ehe sind auch hier bei Maleachi die Nachkommen (V15)

· So sagt er: Schon um der Nachkommen willen schickt doch keiner seiner Frau weg, „in dem noch ein Rest von Geist  ist“,  hat Luther übersetzt. (ebd.) 

· Geist (hebr. ruach; hier anthropologisch) meint die Gesinnung und den Verstand, den der Mensch von Gott bekommen hat. 

· In dieser „Bundes-Gesinnung“ (a) vor Gott und (b) zu seiner Frau  soll jeder Mann prüfen was er tut  und  nicht selber untreu werden! 

· In einem Bund ist er sowohl mit Gott als auch mit seine Frau verbunden. 


· Maleachi stellt (a) Gottes Achtung gegenüber jeder Ehe und (b) die persönliche Beziehung, die Liebe und Einheit der Ehepartner, als Grund der Ehe heraus. –  Beides soll nicht verletzt werden. 


· Das Verb, dass Luther V15 und 16 mit „treulos sein“ übersetzt hat, kann auch heißen: „treulos verlassen“,  „tückisch behandeln“,  „jemanden um sein Recht betrügen“ oder  „misshandeln“ ! 

· Der hebräische Text ist V15 und 16 sehr verderbt. 

· Es gibt unterschiedliche Lesarten in verschiedenen Handschriften. 

· Die Zürcher Übersetzung z.B. hat die wahrscheinliche Formulierung V16 am Anfang 
festgehalten: „Gott hasst Scheidungen!“ 


· Der Scheidebrief ist nicht Gottes Wille,  sondern (a) eine „Notlösung“ und (b) zum Schutz der Frauen! 

· Wer diese soziale Schutzordnung verdreht  und  zu einem Recht für Männer macht,  der sündigt. 

· Ich habe V 17 mit lesen lassen: 

„Ihr denkt,  wer Böses tut,  der gefällt dem Herrn auch.  Am Ende drückt er doch 



beide Augen zu.  Aber wo ist in eurem Denken der Herr, der richtet und der  straft?!“


· Der Zeuge der Ehe (V14) macht sich zum Anwalt der Frauen (so übersetzt die gute Nachricht) und zum Ankläger gegen die Männer.

· Gott will die Ehe und nicht die Scheidung! 
3. Ehescheidung und Wiederheirat im Neuen Testament 


3.1.  TEXTLESE  Matthäus 5, 31 – 32
 

· Auf den ersten Blick ist die Sache klar: 
1. Jesus will  keine  Scheidung.
2. Einzige Ausnahme ist die  Unzucht.
3. Jesus will keine  Wiederheirat,  also keine zweite Heirat mit einem anderen Partner. 

· Was ist mit  Unzucht  gemeint? 
· Luther hat es mit „Ehebruch“ übersetzt. Nur so konnte er es verstehen.
· Für Unzucht (porneia) und Ehebruch (moicheia) aber gibt es zwei verschiedene Worte. 

a) Klaus Haaker versteht darunter hier den wiederholten oder dauerhaften  Ehebruch. 
b) Andere Wissenschaftler verweisen auf Belege in den ausgegrabenen Schriften von Qumran.  Dort wird das Wort porneia für den Inzest in der Ehe gebraucht. Der geschlechtliche Verkehr mit Familienmitgliedern, Brüdern und Schwestern sei auch bei Jesus gemeint. 
c) Auch Kindesmissbrauch könnte gemeint sein. 
d) Oft verwendet wird der  Begriff für die Prostitution eines Partners, entweder, (a) dass er sich selber prostituiert, (b) dass er andere z.B. seine Tochter prostituiert, oder (c) selber mit Huren verkehrt. 
e) Im AT wird auch die Sodomie (Verkehr mit Tieren) und die praktizierte Homosexualität darunter aufgezählt. 
f) Das Halten einer Mätresse, also eine nebenehelichen Beziehung mit einer Unverheirateten, kann gemeint sein. 
g) Vergewaltigung und Gewalt in der Ehe überhaupt zählen andere noch mit auf. 

h) Siegfried Großmann, der derzeitige Präsident unsers Bundes, versteht in seinem Buch „Liebe leben lernen“ auch  „seelische und körperliche Grausamkeit“  unter Unzucht. 

· Auch andere sind mit Siegfried Großmann der Auffassung, dass es hier kein Weg sei, 
einzelne Dinge aufzuzählen, um dann zu sagen: „Okay, das reicht, jetzt darfst Du Dich von deinem Partner trennen.“ – Das wäre wieder ein gesetzlicher Umgang damit. 
· Mit „Unzucht“ habe Jesus bewusst einen umfassenden Begriff gewählt. Er hat eben nicht lauter Einzelfälle aufgezählt. 
· Man müsse festhalten: 
· Jesus will gar keine Scheidung! 
· Jesus will nach jeder Trennung Versöhnung und Heilung. 
· Jede Scheidung ist Schuld, – manchmal aber eine Schuld, die man begehen muss, um größeren Schaden zu vermeiden und einen Ehepartner oder Kinder vor einem anderen zu schützen. 

· Die gesetzliche Auslegung will einen Katalog zum Überprüfen

· Die Liebe will immer die Ehe, aber wenn diese zerstörerisch ist, will die Liebe das Wohl der Betroffenen in den jeweiligen Situationen auch mit unterschiedlichen Antworten. 


· In Summe könne man sagen: 
„Mit Unzucht ist gemeint, was Leib und Seele eines Partners oder der Kinder gefährdet:  Seelische  und körperliche Grausamkeit, die der andere Partner nicht mehr tragen kann.“ 

· Wie wir die Ausnahmeregelung Jesu auch verstehen: Auch Unzucht ist kein Muss zur Scheidung! 

· Der „Hirte des Hermas“, eine frühkirchliche Schrift aus dem 2. Jhdt., hat das so verstanden.  

· Die Ehescheidung bei Unzucht ist eine Möglichkeit eines Ehepartners sich zu schützen oder die Ehe zu lösen, wenn er oder sie das Verhalten des Partners nicht  mehr tragen kann. 


· Auch bei Ehebruch z.B. wäre es wünschenswert, wenn ein Weg der Versöhnung und Erneuerung gefunden werden könnte. 

· Es gibt also (a) Ausleger, (und das ist die Mehrheit) die der Meinung sind, dass Jesus hier nicht jede Scheidung grundsätzlich ausgeschlossen habe, und andere, (b) die die Scheidung nur in einem sehr genau definierten Sinn, nämlich in dem, was ihrer Meinung nach Unzucht ist, für zulässig halten. 

· Jesus hat eine  radikale  Ethik. – Nicht nur in diesen Versen zur Ehescheidung. 
· Jesus stellt keine Ethik auf, die von Menschen gehalten werden  kann !!!
· Er sagt, was  Gottes Wille ist !!  –  Ohne Abstriche! 

· Jesus fragt hinter das Gesetz zurück: 
· „Was wollte Gott denn eigentlich, als er dies oder das Gebot erlies?“ – Das ist seine Leitfrage. 
· „Ich bin nicht gekommen, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen, sondern es zu erfüllen!“ 
sagt Jesus  (Mt 5, 17).    –   Jesus will Gottes eigentlichen Willen  vom Gesetz  freilegen !! 

· Die Gebote der Schriftgelehrten, z.T. auch das Mosegesetz,  machen  Gottes Willen  „handhabbar“. 
· Wie kann man das halten?: „Du sollst nicht töten – Du sollst nicht ehebrechen – Du sollst nicht lügen – Du sollst nicht stehlen – Du sollst nicht begehren, was einem anderen gehört .... 
· Um Gottes Willen halten zu können, macht man  Regeln  aus den Geboten, die man halten kann.
· Nur wenn man den Willen Gottes für uns „handelbar“ macht, kann man umgehen, dass man ständig schuldig wird und sich schuldig fühlt. 
· So wird das ganze Gesetz durchdacht, was man „noch tun darf“  und was man nicht mehr tun darf,  um genau festzulegen,  wie böse man sein darf,  ohne gegen Gottes Gebot zu verstoßen. 
· An einer anderen Stelle nennt Jesus dieses Verhalten „sie machen einen  Zaun  um das Gesetz“.   –  Das Gesetz, der Wille Gottes wird von den Schriftgelehrten  „entschärft“.

· Nicht nur in der Bergpredigt, aber hier besonders wirkt Jesus dieser Tendenz entgegen:

· Mt 5, 21-22: Den Alten ist gesagt „Du sollst nicht töten“ – Ich aber sage dir, schon wer auf seinen Bruder zornig ist oder ihn einen Taugenichts nennt, hat gegen dieses Gebot verstoßen.
· Hinter den Geboten und Verboten steht ein guter Wille Gottes. 
· Hinter dem Gebot „Du sollst nicht töten“ steht der Wille Gottes, dass Menschen geachtet werden. – Darum hat schon der gegen dieses Gebot verstoßen, der missachtend und erniedrigend mit Menschen umgeht! 

· Mt 5, 27 – 28: Den Alten ist gesagt „Du sollst nicht ehebrechen! – Ich aber sage euch, wer eine Frau ansieht, um sie zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen!“ 
· Auch hinter diesem Gebot steht ein heiliger Wille Gottes.
· Gott will nicht nur den tatsächlichen Ehebruch ausschließen, sondern er will Liebe, Treue und Wertschätzung in der Ehe. Alles, was den Treuebund der Ehe beschädigt oder gefährdet verstößt schon gegen das Ehebruchsverbot.  

· Mt 5, 33-27: Den Alten ist gesagt, sie sollen keine Meineid schwören. – Ich aber sage euch, ihr sollt gar nicht schwören, ihr sollt immer nur die Wahrheit sagen! Eure Rede sei Ja, Ja oder sie sei Nein, nein. 

· Gott liebt die Wahrheit. 
· Gott will zuverlässige treue Menschen. 
· Wer nur unter Eid nicht lügt, hat das Gebot Gottes nicht befolgt, sondern nur die äußerste Negation eingehalten. 
· Mt 5, 38 ff  Den Alten ist gesagt, Auge um Auge und Zahn um Zahn, um die Eskalation der Gewalt und Vergeltung aufzuhalten. – Letztlich aber will Gott, dass Du Dir lieber Unrecht tun lässt, als zurückzuschlagen. „Wenn Dir einer links eine Ohrfeige gibt, halte ihm die rechte Seite auch noch hin!“


· Mt 5, 43 ff:  Den Alten ist gesagt, liebe deinen Nächsten und hasse deinen Feind. – Ich aber sage euch: Liebet eure Feinde!“
· Mitten in dieser Gesetzesauslegung Jesu finden wir seine Worte über Ehescheidung und Wiederheirat. 
· Jesus bezieht sich auf die von uns gelesene Stelle 5. Mose 24. 
· Wie bei den anderen Feldern der Ethik sagt er auch hier: „Den Alten ist gesagt ...Ich aber sage Euch!“ 

· Hinter der  Einengung  der Ehescheidungen, dass sie nur mit einem Scheidebrief geschehen dürfen, steht letztlich der Wille Gottes, 
a) dass gar keine Ehen geschieden werden (!) 
b) und dass Frauen vor der Laune der Männer geschützt werden (!)

· Tatsächlich spricht Jesus hier auch nur die Männer an.
· Ihr Ehebruch beginnt schon mit ihrem begehrlichen Blick.
· Ihr vermeintliches Recht,  in Gedanken fremd zu gehen,  ist schon Unrecht. 

· Die Scheidungspraxis der Männer,  ihr vermeintliches Recht laut Mose,  ist Sünde.
· Scheidung zum Partnertausch (!) ist harter Ungehorsam gegen Gottes Intention der Ehe. 
· Die Schriftgelehrten berufen sich auf Gottes Gesetz  und  verbiegen  dabei den Willen Gottes. 

· Was wir an den Pharisäern feststellen können, ist typisch für jede Gesetzlichkeit, auch heute. 
· Gesetzliche Menschen machen aus Gottes Geboten starre Regeln und Gesetze und wenden sie so spitzfindig an, dass sie diese gegen Gottes ursprünglichen Willen wenden. 
· Sie fallen aus der Liebe, sie verurteilen andere, sie gehen selbstgerecht auf Distanz, sie geben andere Menschen auf und machen Gebote, an denen andere zu Fall kommen.
· Fast immer ist Gesetzlichkeit mit Selbstgerechtigkeit gepaart: Auch gesetzliche Christen stellen nur Regeln auf, die sie selber halten können. Darum machen sie sich ja die Mühe. Sie wollen sehen, wie gut sie sind und wie schlecht andere vor Gott dastehen.  

· Jesus wendet sich gegen das  Scheidungselend  seiner Zeit. –  Die Scheidungsregeln 5. Mo 24, die zum Schutz der Frauen gedacht waren, dienten jetzt nur noch den Männern. 
· Der Scheidebrief war zu einer  „Lizenz“  für willkürliche Scheidungen  geworden. 
· Die Mehrehe war längst verpönt.
· Nur wenn eine Ehe kinderlos blieb, konnte nach sieben Jahren eine weitere Frau geheiratet werden, - weil man dachte, es würde immer am Mann liegen. 
· Gewiefte Pharisäer aber haben die Mehrehe dennoch gelebt: Nacheinander! Sukzessive. 
· Das Scheidungsrecht damals hat es ihnen leicht gemacht.  Kein Richter scheid ihre Ehe, sondern sie konnten das in einem Streich ohne Verfahren schnell durchführen.
· Von einem Schriftgelehrten wird berichtet, er habe auf der Durchreise in einer Stadt den Frauen sogar die Ehe für einen Tag angeboten! 
· Alles Rechtens! Auf dem Gesetzespapier kann ihm keiner etwas anflicken.
· Aber strikt gegen Gottes Willen! 
· Nicht nur in der Scheidungsfrage, sondern insgesamt hat Jesus eine  radikale Ethik:

· Gott will nicht nur, dass man nicht tötet,  sondern dass Menschen sich leben helfen! 

· Gott will nicht nur nicht den Ehebruch. 
– Er will  den Schutz der Ehe. 

· Gott will gar keinen Eid. 
– Er will  Wahrheit! 

· Gott will gar keine Vergeltung. 
– Er will  Barmherzigkeit. 

· Gott will gar keinen Krieg. 
– Er will  Frieden.

· Gott will gar keine Scheidungen. 
– Er will  die Ehe. 

· Gott will keine zweiten Ehen. 
– Er will  Treue und Liebe in der  einen  Ehe. 


· Schafft man das denn, was Jesus z.B. in der Bergpredigt fordert? 

· Nein. –  Das schafft man  nicht. 


· Jesu Sätze sind keine „Erfüllungsgebote“, sondern „Zielgebote“. 

· Sie sagen, wo wir hinkommen sollen, was wir anstreben sollen, aber nicht, was wir schon erfüllen können. 

· Die Predigt Jesu vom Willen Gottes will uns gerade zeigen, dass wir Sünder sind!

· Jesus predigt gegen jede selbstgerechte Gesetzlichkeit, damit wir erkennen, dass wir Gnade brauchen, und sie auch empfangen. 


· Jesus  veredelt  das atl. Gesetz indem er den höheren Maßstab der  Liebe  anlegt. 

· Alle werden schuldig, wenn sie an der Liebe gemessen werden. 

· Jesus  erfüllt  die Gebote des AT, indem er zeigt, was Gottes  ursprünglicher  Wille  dahinter  ist. 

· Wer nur das nicht tut, was verboten ist, der erfüllt Gottes Gebot der Liebe eben noch nicht! 

Wie wir die Worte Jesu zu Ehescheidung und Wiederheirat verstehen, hängt sehr daran, wie wir seine Gesetzesauslegung insgesamt verstehen. 

· Heben die Worte Jesu die alt. Worte ganz auf?

· Setzt Jesus neue Rechtssätze gegen die alten Rechtssätze? 

· Dürfen Christen wirklich gar keinen Eid mehr leisten? 

· Die Täufer der Reformationszeit haben es so verstanden. 

· Manche christliche Soldaten verweigern den Fahneneid. 

· Andere verweigern den Eid bei Gericht. 

· Dürfen Christen sich in dieser Welt nicht mehr wehren? 

· Wie oft muss man seine andere Wange hinhalten? 

· Müssen Christen den Wehrdienst verweigern? 

· Was ist, wenn nicht ich, sondern andere geschlagen oder gequält werden? 

· Müssen Christen zusehen? 

Von mir geschätzte Theologen gehen in ihrer Einschätzung auseinander. 

a) Die einen meinen, Jesus würde die Regelung aus 5. Mo 24 gänzlich aufheben. 
Gott wolle überhaupt keine Scheidung mehr, es sei denn wegen Unzucht. 
Ihrem Ansatz entsprechend sagen sie, dass Jesus selbst im Falle einer Scheidung eine zweite neue Heirat mit einer anderen Person, gänzlich ausschließen würde. 


b) Andere sagen mit Hinweis auf den Zusammenhang der anderen ethischen Aussagen Jesu und auf das Scheidungselend der Frauen, dass Jesus hier nur gegen die Männer und ihren Missbrauch von 5. Mose 24 rede, also ähnlich wie Maleachi es tat, dass Jesus aber das Gebot des Mose nicht grundsätzlich abschaffen wollte. 
Diese Seite fährt was die Wiederheirat betrifft konsequent fort und sagt, dass Jesus auch hier den Missbrauch in seiner Konsequenz offen legen will, ohne dass er Geschiedenen zumuten würde, zu verelenden. Wenn man sagen würde, verstoßene Frauen dürfen nicht heiraten, würde man sie ins Elend stürzen und wieder den Schutz der Frauen, den Jesus bezweckt zunichte machen. 
Sehen wir uns weitere Texte im NT an: 

3.2.  TEXTLESE  Matthäus 19, 3 – 12 

· Die Pharisäer versuchten Jesus mit dieser Frage. 

· Sie wollten, dass er sich (a) entweder gegen das Gesetz des Mose stellt oder (b) sich einer Partei der Schriftgelehrten, also der Schammai- oder der Hillelschule anschloss. – Dann wäre er auch nur noch einer von ihnen und nicht einer, von dem das Volk sagte „Er lehrt nicht wie die Schriftgelehrten. Er lehrt mit Vollmacht!“ 


· Die Formulierung der Frage ist typisch für die Pharisäer.

· „Darf ein Mann aus irgendeinem Grund seine Frau verstoßen?“ 

· Man kann auch übersetzen: „Aus welchem Grund darf ein Mann seine Frau verstoßen?“ – Das ist das Ziel der Frage.  Sie fragen nach möglichen Gründen einer Scheidung. 


· Was ist das für eine Frage?? 

· Es wird nicht gefragt: „Was will Gott mit der Ehe?“

· Sondern: „Wie komme ich aus dem Willen Gottes für die Ehe heraus?“ !!!


· Es wird nicht gefragt: 

· Was können wir für eine gefährdete Ehe tun? 

· Was sollen wir machen, wenn ein Mann seine Frau wegen nichts verstoßen will? 

· Ist diese Ehe noch zu retten? Gibt es noch Heilung? 

· Sollen wir unseren Kindern das wirklich antun? 

· Es wird auch nicht gefragt: 

· Wie können wir Ehen schützen?

· Was können wir gegen das Elend der geschiedenen Frauen tun? 

· Sondern: „Ab wann kann ein Mann guten Gewissens seine Frau wegschicken?“ 


· Die Männer wollen ein  Recht  haben, zu sagen „Weg von mir!“  –  Ab wann  dürfen sie das? 


· Wie böse, wie lieblos, wie ungeduldig, wie hart darf ich sein, um noch nicht gegen Gottes Gebot zu verstoßen? 

· Nicht:    „Wie kann ich treu sein?“ 

· Sondern: „Wie untreu darf ich sein ohne gegen Gottes Gebot zu verstoßen?“ 

· Adolf Pohl fragt in seinem Kommentar zum Paralleltext bei Markus: 
“Kein Mann schäme sich seiner Ehenot – aber steht nicht alles auf dem Kopf, wenn Scheidung zum ersehnten Dürfen wird, wenn das Zusammenleben nur noch dem emsigen Suchen nach Rechtsgründen für eine Trennung dient, die begierig begrüßt und sorgfältig gestapelt werden wie Munition?“ (369)

· Der Schmerz mit der eigenen Ehe zu Scheitern ist pervertiert zu einem ungeduldigen Warten darauf, um sich einer neuen Frau zuzuwenden.  



· Was soll Jesus darauf antworten ?? 

· Die Falle ist doch zu sagen: 
„Gut, unter den und den Umständen darfst Du Gottes Willen für die Ehe außer Kraft setzen!“

· Jesus antwortet, indem er auf den Willen Gottes zur Ehe hinweist. 

· Gott hat die Menschen von Beginn an männlich und weiblich geschaffen. Beide sind Menschen!

· Dann zitiert Jesus 1. Mose 2,24 und verändert es dabei aber etwas! 

„Darum wird ein  Mensch (anthropos; nicht Mann wie Gen 2,24) Vater und Mutter verlassen und seiner Frau anhängen  und  sie werden  ein  Fleisch sein. So sind sie nun nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch. Was Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht schieden!“ 


· Ein Fleisch  meint hier und sonst in der Bibel nicht nur die leibliche Dimension. 

· Es geht um eine völlig neue Einheit eines Mannes mit einer Frau, die in der Ehe entsteht. 


· Maleachi hat Gott durch den Bundesbegriff mit in die Ehe hineingeholt (s.o.).

· Jesus sagt es noch deutlicher:  „Gott  hat diese beiden zusammengefügt!“

· Jede Ehe – mindestens jede vor Gott geschlossene Ehe (!) – ist wie ein Gelübde vor Gott:

· Eine freiwillige aber rechtsverbindliche und vor Gott verbindliche Selbstverpflichtung.

· Sinn und Ziel dieses freiwilligen Gelübdes aber ist die ganzheitliche, dauerhafte, unauflösliche Zuwendung zueinander. 


· Ein Gelübde, einen Eid,  kann man nicht lösen ohne Schuld! 

· Ihr kommt nicht ohne Schuld aus Eurer Ehe!

· Gott will gar keine Scheidung! 


· In den folgenden Sätzen kommt Jesu  Motivation deutlich an die Oberfläche: 

· „Warum hat Mose uns dann den Scheidebrief gegeben?“  fragen die Pharisäer.  

· „Mose hat es erlaubt wegen eures Herzens Härtigkeit, von Anfang an aber, war es nicht so!“ 


· Jesus fragt hinter das Gesetz zurück, nach Gottes ursprünglichen Willen. 

· In der Schöpfungsordnung ist Scheidung nicht vorgesehen! 

· Scheidung resultiert aus  menschlicher Sturheit,  Eigenwillen,  harten Herzen,  Ungeduld, Faulheit, Versuchlichkeit. 

· Das Scheidungsrecht ist nicht mehr als eine  Notordnung ! 

· Manfred Seitz  hat diese  Notordnung  so formuliert: 

„Die Sünde wird geordnet, aber das Gebot bleibt in Kraft!“ 

· Die Sünde bekommt einen Riegel vorgesetzt, um nicht noch mehr Schaden anzurichten!

· Auch dafür gibt es eine Ordnung, um Menschen in ihrer Schuld und Schwäche zu schützen. 

· Aber die Sünde wird nie zu einem  Recht  durch die Notordnung! 


· Angenommen, die Pharisäer hätten eine ganz genaue Ausarbeitung gehabt, wann ein Mann seine Frau schlagen darf. Angenommen, sie hätten da ganz genaue Regeln gefunden, es gäbe aber verschiedene Parteien, wann, wohin und wie doll ein Mann seine Frau schlagen darf. Angenommen, das Schlagen von Frauen wäre alltäglich geworden und Männer hätten ihre rechte voll ausgenutzt. – Und nun kommen Gelehrte zu Jesus und fragen ihn: „Mit welchem Grund darf ich meine Frau schlagen? Wann darf ich wie doll zuhauen?“ – Hätte Jesus da nicht auch gesagt: „Nie darfst Du Deine Frau schlagen! Wer eine Frau schlägt, der sündigt!“ – Selbst wenn auch er sich absolute Ausnahmen denken könnte: Wenn die Frau ihren Mann schlägt oder ihn mit dem Messer bedroht. – Natürlich: Bei Bedrohung von Leib und Leben darfst Du Dich wehren! Das aber hast Du nicht gefragt! 


· Jesus macht aus dem  Scheidungsrecht  wieder  ein  Scheidungsverbot. 

· Er nennt Scheidung Schuld, die man verhindern und nicht unter Umständen fröhlich begehen soll!

· Gott will keine Scheidung! 


· Dennoch schließt Jesus nach Meinung der meisten Ausleger nicht jede Scheidung aus. 

· Das war hier nicht die Frage! 

· Auch hier nennt Jesus ja die Unzucht  als Ausnahme. 


· Die Frage nach der Wiederheirat in V9 kann man vom griechischen Text her wie auch vom deutschen Text her auf zwei Weisen verstehen:

a) Entweder schließt Jesus hier  jegliche  Wiederheirat aus.

b) Oder er sagt: Nur bei Unzucht kann man sich von seiner Frau trennen und dann natürlich auch wieder heiraten. 

· Das absolute Verbot jeder zweiten Ehe wäre (a) bei der Heiratspflicht jüdischer Männer und (b) bei der sozialen Situation unverheirateter Frauen die weitaus stärkere Forderung gewesen. 

· Das ist einerseits sehr unwahrscheinlich, andererseits erkennen die Jünger in den Worten Jesu tatsächlich eine sehr scharfe und kaum haltbare Forderung:  V10 sagen die Jünger: „Dann ist es für einen Mann  besser,  gar nicht zu heiraten!“ 


· Darauf sagt Jesus ein geheimnisvolles, trauriges,wichtiges Wort über die Unfähigkeit zur Ehe (V11):

a) Manche sind von Geburt an nicht zu einer Ehe fähig.

b) Andere sind durch Erlebnisse im Heranwachsen oder als Erwachsene unfähig geworden für die Ehe.

c) Andere haben sich selbst unfähig gemacht. 


· Mit dem letzten scheinen Eunuchen gemeint zu sein, die sich selbst kastriert haben. 

· Es ist aber einig in der Exegese, dass hier nicht nur körperliche sondern auch seelische Verletzungen gemeint sind. 

· Kindesmissbrauch,  Vergewaltigung,  Angstzustände,  psychische Krankheiten  und anderes mehr, was Menschen zu einer Ehe unfähig machen kann.

· Auch  Geschiedene  ja sogar Menschen, die einen Liebeskummer vor der Ehe nicht verkraftet haben,  können zur Ehe unfähig werden. 

· Ich habe von einer Geschiedenen gehört, die mit einem Mann zusammenlebt, der sie auch heiraten will. Sie aber sagt: „Den Fehler zu heiraten mache ich nicht ein zweites Mal!“ 

· Sie will ihn haben, aber sie will sich gleichzeitig vor ihm schützen, weil sie immer noch wund ist und nicht vertrauen kann. 

3.3.   Markus 10, 2 –12   (TEXTLESE  nur Verse 10 – 12 !) 

· Auf den gesamten Text will ich nicht eingehen.

· Es gibt  leichte  Unterschiede  zu  Matthäus 19.

· Der offensichtlichste Unterschied ist, dass bei Markus die Einschränkung „nur bei Unzucht“ fehlt! (Vgl. auch Lukas  16,18) 


· Die Ausgangsfrage ist die gleiche: „Wann dürfen wir unsere Frau wegschicken?“
· Die Antwort Jesu zielt  (a) auf den Schutz der Ehe  und  (b) gegen das Scheidungselend der Frauen. 


· Bemerkenswert und neu aber ist, dass sich hier bei Markus auch die Frauen von ihren Männern scheiden können! Das ging gar nicht nach jüdischem Recht. 

· Und noch deutlicher als bei Matthäus wird der Grund der verwerflichen Scheidung darin gesehen, einen anderen Partner zu heiraten. –  Das kann kein Grund sein. Das ist Ehebruch! 
· Bei Mann und Frau heißt es: „Wenn einer sich von seiner Frau trennt und eine andere heiratet, wenn eine Frau sich von ihrem Mann trennt und einen anderen heiratet“ 
· Gemeint ist wohl beide Male: „Wenn er sich von der Frau trennt, um eine andere zu heiraten. Wenn sie sich von einem Mann trennt, um einen anderen zu heiraten.“ 


· Adolf Pohl ist bei seiner Auslegung dieses Textes der Auffassung, dass Jesus hier sehr deutlich gegen die Scheidung als Partnerwechsel spricht. 
„Was Jesus hier frontal angreift, ist der Glaube an Glück und wahres Leben durch Partnerwechsel, der sich auch noch christlich ‚garniert’.“   (372) 


„Was die Anordnung des Mose in 5Mo 24,1ff betrifft, ist klar ersichtlich, dass Jesus sie nicht grundsätzlich antastet. Er stufte sie lediglich anders ein als die Juden, und zwar durch Berufung auf Mose selbst (mit den Hinweis auf 1Mo 2,24). Demnach wird der Scheidebrief zur Not in Kauf genommen, (...) gehört aber nicht zur Grundordnung Gottes.“ 


· Die Notordnung der Scheidung wird von Jesus nicht außer Kraft gesetzt. 
· Aber er macht neu deutlich, 
a) dass es eine Notordnung ist für wenige Ausnahmen, 
b) ein Scheitern und kein Recht, 
c) und eine Sünde, wenn man sich schon mit einem neuen Partner am Horizont trennt. 
3.4.  TEXTLESE   1. Kor 7,  10 – 16

· Wie bei Markus werden auch hier auch die Frauen angesprochen.

· In Griechenland konnten sich auch Frauen von ihren Männern trennen.

· Paulus bezieht sich auf die Lehre Jesu. (traditionsgeschichtlich interessant, weil die Paulusbriefe geschrieben wurden, als die Evangelien noch nicht geschrieben waren.)  


· Auch hier wird die Scheidung,  um einen anderen Partner zu heiraten,  ausgeschlossen. 

· Die Geschiedenen sollen nicht wieder heiraten, um die Versöhnung offen zu halten und zu suchen. 

· In der Ethik wurde aufgrund des Wortes Jesu und wegen der Begründung der möglichen Versöhnung darauf geschlossen, dass ein geschiedener Christ jedoch frei sei zu einer neuen Heirat, (a) wenn Unzucht vorliege oder (b) wenn der geschiedene Partner wieder eine neue Beziehung oder Ehe eingegangen wäre. Dann würde das Argument der Versöhnung wegfallen. 

· Wichtig aber ist, dass in V 10 und 11 der  Ton  jeweils auf dem Satzanfängen liegt: 

· Hier sind Männer und Frauen angesprochen, die die Scheidung aktiv betrieben haben,  
nicht die „Scheidungsopfer“. (Vgl. Großmann 161)

· Man soll die Scheidung nicht aktiv betreiben, um einen anderen Partner zu  nehmen. Das hat der Herr geboten! 

· In diese Richtung sind Jesu Worte klar: „Wer seine Frau verstößt, um eine andere zu heiraten, der bricht die Ehe.“ 

· Paulus geht sehr sorgfältig mit der Lehre Jesu um und sagt nicht mehr oder etwas anderes, als er von Jesus weiß. (Der Apostel und die Gemeinde bilden nicht einfach Jesuworte selber, um ihre Probleme zu lösen!) 

· Das wird in dem nächsten Abschnitt noch deutlicher: 


Paulus bringt noch eine neue Notordnung ins Spiel, er sagt auch, dass er dafür kein Wort Jesu habe, sondern dies sein eigenes Urteil ist (V12) :

· In Korinth gibt es Christen, die ohne ihre heidnischen Ehepartner zum Glauben gekommen sind.

· Soll man diese Mischehen scheiden ??? 

· Hat nicht Jesus gesagt: „Wer  Haus oder Frau oder Brüder oder Eltern oder Kinder verlässt um des reiches Gottes Willen, der soll es vielfach vergolten bekommen!“???  (Lukas 18,29) 


· Auch auf diese in seiner Zeit in Korinth entstandenen Situationen muss reagiert werden! 

· Paulus sucht eine Antwort, die sich an Jesus orientiert, ohne bei der einen Ausnahme der Unzucht zu bleiben. 

· Paulus sagt: Der Christ soll bei seinem Ungläubigen Partner bleiben. 

· Nur wenn der ungläubige Partner den neuen Glauben seines Mannes oder seiner Frau nicht mehr tragen und sich von ihr oder ihm trennen will, soll das geschehen. 


· Und Paulus sagt:  Dann ist der christliche Teil frei!  Er ist nicht mehr gebunden! 

· D.h., er kann nun einen Christe  heiraten. 

· Die Wiederheirat ist hier also sehr wohl im Blick. 


· V 39 ist von  Witwen  die Rede. 

· Solange der Ehemann lebt,  ist jede Frau gebunden  und  darf keinen anderen heiraten.

· Ob sie (a) geschieden ist oder (b) der Mann schwer krank ist wird nicht ausdrücklich gesagt. 

· Aber es wird das gleiche Wort benutzt wie in V15: der Bruder oder die Schwester, von denen sich ein ungläubiger Partner getrennt hat, ist 2nicht mehr gebunden“. 

· Auch im Vergleich zu denen, von denen in V10 – 11 die Rede ist, die von sich aus die Scheidung betrieben haben läge ja sonst gar keine neue Aussage in V 15 vor. 

· Dann hätte Paulus ja gleich alle zusammenfassen können und sagen können: In jedem Fall keine Wiederheirat bei Scheidung! – Aber er differenziert hier doch gerade!
 

· Paulus also sieht es durchaus so, 

a) dass es die Notordnung der Scheidung unter bestimmten Umständen noch gibt (!), und

b) dass Wiederheirat nicht grundsätzlich ausgeschlossen werden kann. 

c) Mit Jesus aber schließt er eine schnelle Heirat für diejenigen, die die Scheidung betrieben haben, aus.

d) Nur ein neuer Partner des Geschiedenen oder dessen Tod würde eine zweite Ehe möglich machen. 

· Dass es Geschiedene und Wiederverheiratet in den Gemeinden des Paulus gab, zeigen die so genannten Ämterspiegel. So werden im 1. Timotheusbrief und im Titusbrief Anforderungen an einen idealen Ältesten formuliert. Und in beiden Ämterspiegeln heißt es,  er solle „einer Frau Mann sein“. 
(1. Timotheus  3,2  und  Titus 1,6) 

· Nur wenn es in den Gemeinden auch Geschiedene und Wiederverheiratete gab, macht das Sinn. 

· Die Vielehe ist in dieser Zeit und schon gar nicht in Griechenland nicht belegbar. 

· Es geht nicht darum, dass Älteste nicht mehrere Frauen gleichzeitig haben sollen, davon wurde selbstverständlich ausgegangen,  sondern es geht darum,  dass sie nicht geschieden und ein zweites Mal verheiratet sein sollen. 


· Die Ehen von Ältesten sollen (ähnlich wie die der Priester im AT, s.o.)  vorbildlich  sein. 

· Diese Spiegel dienen dazu, sich danach auszurichten  und  daraufhin Älteste auszuwählen. 

· Diese Ämterspiegel waren keine Gesetze! – Wie hätte Paulus dem, was er von Jesus wusste, hier etwas als Gesetz hinzu tun können!? 

· Aber in aller Regel  sollten Älteste nicht geschieden und wiederverheiratet sein. 


· So verstanden auch der Vertrauensrat und die Bundesleitung unserer Gemeinden diese Texte, als sie Ende 1999 entschied, dass  Scheidung  und  Wiederheirat nicht mehr zwingend zum Dienstende von Pastoren  in unserem Bund führen muss. 

· In der Regel wird es eine Auszeit im Dienst geben, um die Scheidung zu verarbeiten und die Fortsetzung eines Dienstes oder eine neue Berufung zu prüfen. 

· Ab dem Jahr 2000 aber wird der einzelne Fall geprüft, wie es zur Scheidung gekommen ist und ob der Pastor noch für den Dienst geeignet ist.

· Das ist natürlich der schwierigere Weg, als eine klare Regel zu setzen. So aber schien es den verantwortlichen Geschwistern der Gnade  und  Berufung  Jesu  angemessen. 

· Ich meine, dass wir in unseren Gemeinden ähnlich verfahren sollten, wenn es Älteste oder Diakone betrifft. 

· Eine strickte Regel, dass Geschiedene keine Ältesten oder Diakone werden können, wird dem Leben insgesamt nicht gerecht. Es sollte nicht zum Gesetz werden. 

· Aber es ist natürlich denkbar, dass Älteste, Diakone oder Pastoren nach einer solchen Erfahrung bei ihnen selbst oder in ihrer Familie ihre Dienste abgeben sollten, weil sie nicht mehr in der Lage sind zu bestimmten Fragen klar Stellung zu beziehen  und  andere zu begleiten.

· Die besondere Verantwortung, die die Bibel bei leitenden Personen in diesem Bereich sieht, sollten wir auch nicht einfach außer Kraft setzen und umgehen.  

4. Jesu Umgang mit Ehebrechern und Geschiedenen 

4.1.  Johannes 4, 1-42 (ohne Lesung – die Frau am Jakobsbrunnen) 

· Jesus erbarmt sich über ein Scheidungsopfer.

· Das ganze Elend der Scheidungspraxis wird an dieser Frau deutlich. 


· Jesus ist in Samarien außerhalb von Israel unterwegs. 

· Als Jesus in der Stadt Sychar allein an einem Brunnen sitzt, den Jakob einmal angelegt hatte, kommt eine Samaritanerin und schöpft Wasser aus dem Brunnen. 

· Jesus fragt die Frau, ob sie ihm auch Wasser geben könnte.

· Wie wir im Text erfahren, was das doppelt merkwürdig, (a) denn ein Mann sprach keine Fremde Frau an (V27)  und  (b) ein Jude sprach keinen Samaritaner an (V9).


·  Jesus sieht die verborgene Sehnsucht der mehrfach geschiedenen Frau. 

· Er bringt die Sprache auf „lebendiges Wasser“, indem er ihr sagt: „Wüsstest Du wer ich bin, du würdest mich fragen, ob ich dir zu trinken gebe.“ 

· Dann bringt er die Sprache auf ihre Not, indem er sie auffordert: „Bring deinen Mann her!“

· Fünf Männer haben sie verstoßen und ihr den Scheidebrief gegeben. 

· Der sechste hat sie gar nicht mehr geheiratet. 


· Hier ist kein Wort des Vorwurfs Jesu gegen diese Frau. 

· Keine Überheblichkeit. Keine verdeckte Verurteilung! 

· Diese Frau hat die ganze Verelendung der Geschiedenen durchgemacht. 

· Sie kriegt keine „Haue“ und „Schelte“. 

· Sie wird gewürdigt, indem Jesus sie anspricht 

· und indem er sich von ihr dienen lässt 

· und sich dann in ein theologisches Gespräch über das Beten mit ihr einlässt.

· Die Frau läuft in den Ort und erzählt von Jesus, dass sie in ihm den Messias erkannt hat. 


· Eine tolle seelsorgerliche Geschichte über die Barmherzigkeit Jesu mit in der Ehe Gescheiterten. 
(a) Wie er sie würdigt  und  (b) sie ihn kennen lernen  und  (c) wie er sie gebrauchen kann. 

4.2. Johannes 8, 1 – 11  (ohne Lesung - die Ehebrecherin) 

· Schriftgelehrte erwischen eine Frau auf frischer Tat beim Ehebruch und bringen sie vor Jesus. 

· Es ist entwürdigend.

· Den Männern geht es nicht um die Frau, ihnen geht es um ihr Recht und ein Exempel. 

· Man kann eine Frau nicht auf frischer Tat beim Ehebruch ertappen, ohne dass ein Mann dabei ist. 

· Den aber ließ man laufen. 

· So war da damals. Frauen wurden bestraft. Männer wurden entschuldigt. 


· Jesus bleibt auch hier bei der Schärfe des Gesetzes! 

· Und wendet das Gesetz in seiner Schärfe gegen die Männer! 

· Sie halten sich für schuldlos und die Ehebrechrein für schuldig. 

· Jesus führt sie gegen ihren Willen zu der Selbsterkenntnis: Sie sind ebenso schuldig! 

· Wer von euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein. (V7)


· Jesus  schützt die Ehebrecherin! 

· Jesus will nicht den Tod des Sünders. 

· Jesus will Vergebung und Neuanfang.

· Jesus hält keine Strafrede. Es gibt kein peinliches Verhör. 

· Jesus straft und demütigt die, die gescheitert sind oder ertappt wurden nicht auch noch.  

· Er ist der Arzt der Sünder. 

· Er will auch dieser Frau helfen, das sie ein Leben in der Fülle führen kann (vgl. Joh 10,10). 


· Der Mensch, und es gibt keine anderen Menschen als Sünder, also: der Sünder ist zu schützen. 

· Er soll leben können und nicht verderben.

· „Gehe hin und sündige hinfort nicht mehr.“ (V11) –  Fange ein neues Leben an! 

4.3.  Lukas 7, 36-50 
(ohne Lesung - Salbung Jesu durch die Sünderin) 

· Jesus ist zu Gast bei einem Pharisäer und sitzt bei ihm zu Tisch.

· Pharisäer kommt von hebr. „pharas“:  absondern. 

· Die Abgesonderten, die Besonderen, die sich von allem Unreinen fern halten, das sind die Pharisäer. 


· Eine Sünderin betritt das Haus. Sie weiß, dass Jesus hier am Tisch sitzt.

· Hier wird kein Wort für Unzucht oder Ehebruch oder Prostitution gebraucht, dennoch ist es sehr wahrscheinlich, wie es auch die frühen Christen in der Alten Kirche annahmen, dass sie eine Prostituierte oder stadtbekannte Ehebrecherin war. 


· Diese Frau nähert sich ihm, fängt an zu weinen und salbt Jesus die Füße.

· Der Pharisäer denkt: „Wenn Jesus ein Prophet wäre, würde er wissen, was das für eine Frau ist, und würde sich nie von ihr berühren lassen!“ 

· So denken Pharisäer, die die Distanz von aller Sünde und allen Sündern wollen, weil sie sich für besser halten. 


· Doppelter Irrtum:

· Jesus wusste, wer die Frau war.

· Und trotzdem, oder gerade deshalb lässt er es zu, dass sie kommt, dass sie bei ihm weint, dass sie ihm dient und ihm mit dem kostbaren Öl ihre Liebe zeigt. 


· Der Pharisäer verurteilt die Sünderin und sucht die Distanz. 

· Jesus nennt Sünde ungewohnt scharf beim Namen und setzt ständig noch einen drauf, 
aber er  liebt  die Sünder,  er liebt ihre Nähe,  er will nicht Distanz, sondern Umkehr und Neuanfang. 

· Der Bericht des Johannes schließt mit dem Wort Jesu an die Frau: 
“Dir sind deine Sünden vergeben. Dein Glaube hat dir geholfen. Gehe hin in Frieden!“ 


5. Was sollen wir nun hierzu sagen?   

· Nicht unsere, sondern nur meine Position kann ich Ihnen sagen. 


· Es gibt keine Ehen ohne Konflikte. 

· Unterschiede in der Prägung müssen überwunden werden. 

· Die Beziehung zu den Schwiegereltern muss gestaltet werden. 

· Viele Entscheidungen des Lebensstils sind zu treffen.

· Unbewusste Erwartungen in der Ehe führen zu Enttäuschungen. 

· Rollenkonflikte müssen bewältigt und ein eigenes Ehebild  muss gefunden werden. 

· Jeder Persönlichkeitstyp hat Stärken und Kanten, an denen es zu Reibungen kommt. 


· Diese und andere Konflikte können an zwei Seiten zu Gefährdungen für eine Ehe werden: 

· (a) Durch Verdrängung und Unterdrückung der Konflikte und (b) durch Eskalation! 

· Ich denke, das heute viele Ehen aufgrund von Konflikten geschieden werden, die unsere Eltern und Großeltern noch gut getragen und überwunden hätten. 
 

· Ein Mann und eine Frau ein Leben lang! – So ist die Ehe gedacht und von Gott gewollt. 


· Gott will keine Scheidung. 

· Jede Ehe sollte man versuchen auch durch eine Krise zu retten. 

· Jede Scheidung ist Schuld und Scheitern, das man möglichst verhindern sollte. 


· Einer Scheidung zum Partnerwechsel, wo derjenige, der die Scheidung einleitet bereits einen anderen Partner im Visier hat, halte ich ethisch für nicht vertretbar. 

· Der Verheiratete hat aus meiner Sicht zunächst diese außerehelich Bindung völlig zu 
lösen und jeden Kontakt mit dem gewünschten möglichen neuen Partner abzubrechen. 

· Es ist zu prüfen, ob der Ehepartner von dem Wunsch, mit einer anderen Person eine Beziehung einzugehen, erfahren sollte, um gemeinsam neu anzufangen und offene Gespräche mit einem Seelsorger oder Berater führen zu können. 


· Auch wir brauchen noch eine „Notordnung“, die das Scheitern und die Sünde ordnet, ohne die Ordnung Gottes aufzuheben. 

· Auch Christen haben ihre Ehen noch „nach dem Sündenfall“ und „vor der Vollendung“ zu leben. 

· Es kann in Ausnahmen Situationen geben, wo auch der Seelsorger nach eingehender Prüfung sein  Ja  zur Scheidung einer Ehe spricht, um größeren Schaden abzuhalten. 


· Kommt es aber zur Scheidung, hat die Gemeinde auch die Pflicht, Gottes Gnade dem Geschiedenen groß zu machen, ihm Vergebung zuzusprechen und ihm beizustehen. 

· Auch Scheidungskinder müssen in ihrer Not in unseren Gemeinden stärker ins Bewusstsein kommen, sodass für sie umbetet und begleitet werden. 


· Eine Scheidung ist kein Freibrief für eine zweite Ehe.

· Im Unterschied zur jüdischen Praxis des Scheidebriefes! 

· Besonders Paulus verstehe ich so, dass die Versöhnung und ein Neuanfang entschieden über den Zeitpunkt der Scheidung hinaus gesucht werden soll.  – Außer bei Unzucht! 


· Wenn der geschiedene Partner in einer neuen festen Beziehung lebt, halte ich den ehemaligen Ehepartner ebenfalls für frei, eine neue Ehe einzugehen. 

· Eine gesunde Prüfung der eigenen Anteile an der Trennung und dass sich geschiedene Christen Hilfe bei der Aufarbeitung suchen, setze ich voraus. 


· So wie ich als Notordnung, um menschliche Schwächen zu ordnen, die Scheidung nicht völlig ausschließen kann, so auch die Wiederheirat nicht.


· Schon auf einem Konzil in Elvira im Jahr 306 wurde die Wiederheirat verurteilt und wer es dennoch tat vom Abendmahl und damit aus der Kirche ausgeschlossen. Es gab aber eine Ausnahmeklausel: „außer wenn der Zwang der Schwäche des Fleisches sie zu einer Heirat genötigt hat!“ 

· Mit Fleisch ist wieder nicht zwingend nur das Leibliche, also die sexuelle Enthaltsamkeit, gemeint, sondern die Unfähigkeit, alleine ohne einen Partner zu leben.

· Die Gabe der Ehelosigkeit hat nicht jeder und sie wird nicht automatisch mit der Scheidung verliehen“! 


· Auch die Reformatoren, die grundsätzlich dafür eintraten, dass Geschiedene nicht wieder heiraten sollen, haben diese Begründung gelten lassen. 

· Sie haben auf 1. Kor 7, 9  hingewiesen, wo Paulus die Ledigen und Witwen betreffend sagt: „Wenn sie sich aber nicht enthalten können, sollen sie heiraten!“ 

· Auch Geschiedene sind nicht unbedingt in der Lage, sich sexuell zu enthalten.

· Sie sollen heiraten, bevor es zu einem unzüchtigen Verhalten etwa durch Prostitution oder wechselnde Partner kommt. 


· Ich kenne Menschen, die von ihren Ehepartnern verlassen wurden, als sie Anfang 20 waren.  

· Ich habe hohe Achtung davor, wenn auch diese jungen Menschen zunächst versuchen 
ehelos zu bleiben, um eine mögliche Versöhnung nicht unmöglich zumachen.

· Ich kann ihnen aber nicht zumuten bis an das Ende ihrer Tage unverheiratet zu bleiben.  


· Ich halte eine kirchliche Trauung, wenn einer oder beide Partner zu Beginn einer Ehe schon geschieden sind, für denkbar, ja wenn es gut geht sogar für wünschenswert. 

· Allerdings würde ich meinerseits eine gewisse Kenntnis der Geschichte voraussetzen.

· Eine Automatik, dass jeder Geschiedene auch kirchlich noch einmal getraut werden könnte, halte ich für falsch. Ich würde den Einzelfall prüfen. 

· Kommt es zu einer kirchlichen Trauung von Geschiedenen, würde ich in jedem Fall erwähnen, dass ein oder beide Partner schon verheiratet waren.

· Details gehören hier aber natürlich nicht hin, sondern die Trauung sollte ganz unter dem Zeichen der Gnade, der Freude und des Neuanfangs stehen. 

· Wo ich eine Haustrauung durchführen würde, sehe ich keinen Hinderungsgrund, dies dann nicht auch öffentlich machen zu können. 

